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Recht, muß ich dahingestellt sein lassen. Längere Zeit
erhielten sie sich rein, jetzt aber erinnert an sie säst nur noch
Dorf und Thal „äos Flamengos“ auf Fayal, in der Nähe
von Horta, und vielleicht, wie ich früher andeutete, die Käse-
bereitung.

Nun enthält aber kaum ein europäisches Land so ver
schiedenartige Bewohner als Portugal, nicht nur ihrer Ent

 stehung nach durch Zusammenwürfelung von Kelten, Phö
niziern, Römern, Gothen, Mauren, Negern re., sondern in
der noch fortbestehenden Differenz zwischen Süd und Nord.
Furtado giebt sich viele Mühe, herauszubekommen, woher der
Hauptstrom der ursprünglichen Einwanderung sich ergoß, ohne
sonderlichen Erfolg. Namen und Schicksale der hervorragenden
Familien, die sich betheiligten, sind uus erhalten geblieben;
es existiren einige handschriftliche Kopien einer alten Auf
zeichnung des Paters Fructuoso, der 1522 auf S. Miguel
geboren wurde, diese Genealogie betreffend. Doch ist da
mit schwerlich viel anzufangen; auch scheint der Versuch
kaum gemacht. Die Hauptsache liegt wohl im Mangel
einer guten Ethnographie des Mutterlandes selbst. Auf
den Inseln bleibt es auffällig, daß trotz der scheinbar-
völligen Verschmelzung der Nassen doch fast jedes Dorf noch
seine eigenthümlichen Züge, sei es der Physiognomie, sei es
der Sitten, bewahrt. Eine Straße in Horta, die Rua
Velha, halb zerfallen, wird von einer abgeschlossenen Gruppe
armer Fischer bewohnt, die noch jetzt cs verschmähen, aus
ihrer Genossenschaft herauszuheirathen, und sich auch sonst
durch manche Eigenthümlichkeiten auszeichnen. Walker
denkt daran, daß sie der abgetrennten Fischcrbcvölkerung
von Aveiro und Oporto entstammen mögen, die man auf
alte phönizische Kolonisten hat zurückführen wollen, und
deren bunte, mit hohen geschnitzten Schnäbeln geschmückte
Schiffe man in Portugal bewundert; sie fallen einem sofort
in die Augen. Die Schiffe freilich trifft man in Horta
nicht. — Daß die Vatersnamen auf den Azoren wenig ge
bräuchlich sind, erwähnte ich früher; selbst der Ausländer
wird, wenn er sich ansässig macht, bald nur beim Vor
namen genannt, wie denn die Honoratioren in Oporto
und in Coimbra selbst die Univcrsitätsprofessoren auf der
Straße nur nach den Vornamen zu erfragen waren. Unter
den Laudleuteu der Inseln sind Spitznamen dafür sehr im
Schwange, der Lange, der Kurze, der Bucklige rc.; eigen
thümlich aber ist jedenfalls die Sitte, deni Vornamen des
Sohnes stets den der Mutter hinzuzufügen, Iaciutho
Helena, Francisco Albina, Antonio Thereza, Francisco
Joseph«, Josó Guiomar u. a. m., und am wunderlichsten
bleibt es, daß diese absonderliche Art populärer Benennung
sich auf eine einzige Ortschaft beschränkt, Bretanha im
 äußersten Nordwesten von S. Miguel, wo auch noch andere
Eigenheiten zum Vorschein kommen. — Auch die Leute von
Agoa de Pao, nicht weit von Ponta Delgada, ursprünglich
vom besten portugiesischen Blute, haben sich abgesondert und
altvaterisch erhalten, und gelegentlich macht sich ihre über
triebene Sparsamkeit noch in lustiger Weise bemerkbar.
Das Landvolk und die Arbeiter gehen auf den Inseln
durchweg barfuß und gestatten sich Schuhe und Stiefeln
nur an Sonntagen, oder wenn sie in die Stadt zu Markte
gehen; die von Agoa de Pao erlauben sich den gleichen
Luxus, aber sie ziehen nur den einen Schuh an und tragen
den anderen unterm Arm. Neue Kleider ziehen sie zunächst
links an, die Innenseite nach außen, um sie zu schonen.
Sie werden von den Landsleuten geneckt und mit einem
besonderen Sprichwort beehrt, dessen Sinn wohl kaum noch
zu eutrüthseln ist („a porca ja furou o pico“, die Sau
hat schon ein Loch in den Berg gemacht); dafür revanchireu
sic sich mit Redensarten, die zum Theil längst nicht mehr
im modernen Lexikon zu finden sind.

So ließen sich eine Menge Einzelheiten gewiß zu
sammenbringen, die alter Tradition entstammen. Bis jetzt
ist nur S. Miguel einigermaßen ausgebeutet. Hier giebt
es sogar Alterthümer auszugraben, in Münzen und Ge-
räthen bestehend, in Villa Franca nämlich; und wenn sie
auch nicht in die Bronzezeit zurückragen, sie würden auch
bei uus geschätzt werden, da sie mindestens vom Jahre 1522
herrühren, in dem die Stadt am 21 . October durch ein
nächtliches Beben verwüstet wurde. Das Interesse, welches
wir an der Bevölkerung nehmen, gründet sich ja gerade
darauf, daß sie selbst fast eine Antiquität darstellt. Wurde
sie doch in einer Zeit vom Mutterlaude getrennt, als dieses
noch nicht in sein goldenes Zeitalter eingetreten war, in die
Zeit der großen außereuropäischen Entdeckungen und
Kolonisationen, die der Nation eine weltgeschichtliche Be
deutung verschafften, ihr Reichthum und Verkehr und, was
nicht zu unterschätzen, ihr eine Litteratur brachten. Das
frühere Portugiesisch hat noch viel mehr Aehnlichkeit mit
dem Lateinischen, wenn auch die Aussprache eine andere sein
mochte. Seinen jetzigen Wohllaut verdankt es der Epoche
des Camoes, des nach Art der Heroen im Leben darbenden
und nach dem Tode in den Himmel erhobenen Mannes.
Die Sprache von S. Miguel gilt für rauh, grob und laut,
und selbst meinem ungewohnten Ohr fiel der tiefe Brustton
und die harsche Aussprache einiger Diener auf. Doch soll
das mehr auf Rechnung des Charakters zu setzen sein, als
auf alte Ueberlieferung. In hervorragendem Maße hat
das Volk von Santa Maria, das von Estremadura und
Algarve stammt, den ersten vom Süden Portugals aus
gehenden Expeditionen entsprechend (s. oben), den eigenthüm
lich singenden Klang des mittelalterlichen Portugiesisch be
wahrt, das, nicht ohne einen gewissen Wohllaut, gleichwohl
die Quelle wird für Neckereien von Seiten der übrigen,
mehr vorgeschrittenen Inseln, welche die weichen musika
lischen Töne nicht mit ihrer eigenen rauheren und häßlicheren
Aussprache in Einklang bringen können. Auch sonst hat
sich auf den einzelnen Eilanden, wo nicht ein besonderer
Dialekt, so doch eine verschiedene Betonung und Sprach-
wcise herausgebildet, die natürlich dem portugiesischen Ohr
am vernehmlichsten ist. So haben die Leute von Bretanha
viele Anklänge an die Nasallaute des Französischen, in
anderer Weise wird auf Terceira genäselt, in wieder anderer
auf S. Jorge, Pico und Fayal gesungen.

Selbstverständlich haben die Natur und die kleinen
Verhältnisse der Inseln das genannte Gebiet der Vor
stellungen beeinflußt; der Insulaner kennt keinen Fluß,
geschweige denn Strom, keine große Stadt, ein großer
Hund ist ihm ein Monstrum, denn die einheimische Thier
welt bewegt sich in minimalen Proportionen. Umgekehrt
mußten die oft erneuerten Schrecknisse der Erdbeben und
Eruptionen dem Gemüth eine besondere Richtung geben.
Gleich im ersten Jahre erlebten die ersten Kolonisten von
S. Miguel, einige Freunde und Afrikaner, die Cabral
zurückgelassen hatte, den großen Ansbruch von Sete Cidades,
und waren gezwungen, sich nach den Bergen der Osthälftc
zu flüchten, wo sie Cabral im nächsten Jahre in kümmer
lichem Zustande traf. Aber noch jetzt wirkt die gleiche
Ursache auf den beschränkten geistigen Horizont in bisweilen
ergötzlicher Weise. Erst vor wenigen Jahren passirte es,
daß die Bauern von Povoa 9 .no bei einer neuen Regierungsver
ordnung aufsässig wurden und sic verbrannten. Den
anderen Tag setzte eine Periode von Beben ein, wobei einige
Häuser einstürzten. Und die Folge war, daß dieselben, die
sich eben als Herren gefühlt hatten, auf den Knieen durch
die Straßen rutschten, sich ins Gesicht schlugen und um
Gnade bettelten, eine praktische Unterstützung der Regiernngs-
gcwalt.


